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Deutſchland 
Berlin, 21. Februar. 


Kaffe mit Eichenlaub, dem Königlich Portugieſiſchen Kammer- 


Hof⸗Brunnen⸗ und Röhrenmeiſters zu verleihen. 
Berlin, 21. Februar. ö 
Feldmarſchall Graf zu Dohna iſt heute Mittag um 1 Uhr 
nach mehrwöchentlichen Leiden verſchieden. 
Berlin, 21. Febr. Die Elberfelder Zeitung empfiehlt ein 
Geſetz über Miniſter⸗Verantwortlichkeit und bemerkt: „Gewiß, 
auch wir wollen nicht drängen zu raſcher Geſetzmacherei. Aber 


reitung; daſſelbe Geſetz, welches die Krone einſt den Kammern 
vorgelegt hat, kann von Neuem eingebracht werden, und allen⸗ 
fallſigen Amendements ſteht ja nichts entgegen. 
endlichen Austragung dieſer Angelegenheit halten wir feſt, und 
in Rückſicht auf die Würde der Krone, wie auf das Intereſſe 


ſehen.“ 

5 — Die Ertheilung einer allgemeinen Amneſtie, auf welche 

nach der Geburt eines Thronerben gehofft wurde, wird, wie es 
heißt, nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. 
—. Während es ſich vol ü Oeſterreich 
in die Konferenz nur unter der Bedingung eintritt, daß die 
italieniſche Frage auf derſelben nicht angeregt werde, ſind die 
Unterhandlungen wegen der Löſung derſelben noch immer nur 
in der Vorbereitung. In mündlicher Mittheilung iſt die Ber 
reitwilligkeit Oeſterreichs zu erkennen gegeben worden, daß es 
innerhalb der Verträge, d. h. fo weit die Verträge nicht davon 
berührt würden, zu unterhandeln bereit ſei. Offiziell iſt nach 
allem, was verlautet, bis jetzt nicht mehr geſchehen. 

— Die ſeit langen Jahren in Frankfurt a. M. beſtandene 
preußiſche Preßfiliale iſt, wie „Kaſſ. Z.“ mittheilt, jetzt aufge⸗ 
hoben und der ſeitherige Chef derſelben, Regierungs-Rath Zitel- 
mann deshalb von dort abberufen worden. 

— Wie aus Heidelberg gemeldet wird, beſtätigt es ſich 

doch, daß der dortige Profeſſor der Theologie Dr. Schenkel, 
einen Ruf nach Bonn erhalten hat. 
f — Die Abgeordneten Freiherr Hoverbeck und Gencfjen har 
ben folgenden Antrag eingebracht: Das Haus der Abgeordne⸗ 
ten wolle beſchließen, die Erwartung auszusprechen: die Königliche 
Staatsregierung werde dem Bau der nachſtehenden Eiſenbah⸗ 
nen in der Provinz Preußen: 1) von Königsberg nach Pillau, 
2) von Königsberg über Bartenſtein, Seebuͤrg und Oſterode 
nach Thorn, mit einer Zweigbahn, von Bartenſtein über Mar 
ſtenburg nach Lötzen, 3) von Inſterburg über Tüſit nach Mer 
mel, 4) von Danzig nach Stolp, jede mit den Staatsfinanzen 
irgend verträgliche Berückſichtigung zuwenden. 

Berlin, 21. Februar. Die auf Grund der geſtern mit 
getheilten Allerhöchſten Kabinetsordre vom 10. d. M. verfügte 
Suspenſion des Herrn General⸗Superintendenten Büchſel von 
dem geſtrigen Hauptgottesdienſte in der Matthäikirche iſt in der 
Weiſe ausgeführt worven, daß Herr Prediger Kayſer von der 
Parochialkirche die Predigt und die ihr folgenden Verkündigun⸗ 
gen übernommen hatte, unter letzteren auch das betreffende Auf⸗ 
gebot, wie wir hören, der Wittwe eines bekannten Malers und 
Dichters mit einem in der gelehrten Welt rühmlichſt genannten 
Profeſſor der Architektonik. Die Trauung des Paares hat, 
dem Vernehmen nach, Herr Prediger Sydow übernommen. 
Herr General» Superintendent Büchſel predigte während deſſen 
in dem Eliſabeth⸗Krankenhauſe und Nachmittags wieder in der 
Matthäikirche und zwar, wie die Kreuzzeitung erzählt, „vor ſo 
wuerfel Kirche, wie zu dieſer Tageszeit ſonſt nur an Feier⸗ 

agen.“ 5 
— Der Eizenthümer Jakob Müller im Kreiſe Koſten 
ſtellt wörtlich das Petitum: „Die Verwendung des Ueberſchuſ⸗ 
ſes — (in den Einnahmen des diesjährigen Staatshaushalts⸗ 
Etats) — von 1,800,000 Thlr. zur Ermäßigung der Klaſſen⸗ 
ſteuer und nicht zur Verbeſſerung der bei ſparſamer Lebens- 
weiſe völlig ausreichenden Gehälter unſeres Beamtenheeres“ zu 
verwenden. Petent gründet ſeinen Antrag nur auf allgemeine 
Behauptungen über die in den letzten Jahren ganz ungebührlich 
bon den betreffenden Behörden einzig und allein im Intereſſe 
des Steuerfiskus und ohne Rückſicht auf die Steuerfähigkeit der 
Steuernden angeblich bewirkte Erhöhung der Klaſſenſteuerſätze. 

r hält außerdem die Gehälter der Beamten, nachdem die 


Se. Königliche Hoheit der Prinz⸗ 
Regent haben, im Namen Sr. Majeſtät des Königs, Allergnä⸗ 
digſt geruht: Dem bevollmächtigten Miniſter bei der Deutſchen 
[Bundes⸗Verſammlung, Geheimen Legationsrath von Bismarck 
Schönhauſen, den Stern zum Rothen Adler-Orden zweiter 


junker Franz Gerſchey⸗Gerſits zu Liſſabon den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe und dem emeritirten Schullehrer 
oeckendorf zu Starkow, im Kreiſe Stolp, das Allgemeine 
hrenzeichen; ferner dem Brunnen⸗ und Röhrenmeiſter Auguſt 
Friedrich Prütz zu Stettin das Prädikat eines Königlichen 


Der Oberſt⸗Kämmerer General- 


auf dieſem Gebiete giebt es nicht Schwierigkeiten der Vorbe⸗ 
Aber an der 


des Landes müſſen wir wünſchen, dieſe Frage bald erledigt zu 


Theuerung der erſten Lebensbedürfniſſe ihr Ende erreicht habe, 


für völlig ausreichend, ſofern nur die Beamten ſich eines ſpar⸗ 
ſamen Lebens befleißigen, und ihre Einnahmen „nicht mit ihren 
Frauen und Töchtern auf Bällen und Kränzchen vergeuden“ 
wollten. Die Kommiſſion beantragt Uebergang zur Tagesord⸗ 
nung. Ein Gleiches wird hinſichtlich einer Petition des Ma⸗ 
giſtrats von Grabow, und der Vorſtände der Ortſchaften 
Kupfermühl, Bredow, Nemitz, Pommerensdorf und Pommerens⸗ 
dorfer Anlage, ſämmtlich im halbmeiligen Umkreiſe von Stet⸗ 
tin belegen, „die Aufhebung des §. 1 des Geſetzes vom 2. April 
1852 und damit in Verbindung die des §. 15 a. des Mabl⸗ 
und Schlachtſteuer⸗Geſetzes vom 30. Mai 1820 bei den Staats- 
Behörden befürworten und erwirken zu wollen“, empfohlen. 

— Die Kommiſſion für Finanzen und Zölle hat ihren 
zweiten Bericht über verſchiedene Petitionen veröffentlicht. Wir 
entnehmen demſelben Folgendes: „Das Trzemesznoer Müller 
Gewerk, vertreten durch 52 Unterſchriſten, klagt über den Druck 
des Kanons oder Mühlenzinſes, der auf den unterzeichneten Be⸗ 
figern alter Mühlen laſtet und der jetzt um fo ſchwerer von 
ihnen aufgebracht werden kann, als ſeit der Gewerbe⸗Ordnung 
vom 17. Januar 1845 neue Mühlen errichtet find, die ihnen 
die im gewiſſen Umkreiſe früher zugehörigen Mahlgäſte entziehen 
und ihr Gewerbe außerordentlich ſchmälern. Sie wünſchen 
nun die Herbeiführung eines neuen Geſetzes, welches die Anlage 
neuer Mühlen beſchränke und diejenigen großen Nachtheile auf⸗ 
hebe, welche dem Betriebe des Müller⸗Gewerkes auf den alten 
belaſteten Mühlen im Wege ſtänden. Sie ſchlagen dazu vor, 
den auf den alten Mühlen haftenden Kanon und Mühlen zins 
innerhalb eines gewiſſen Bezirkes auf fämmtliche in demſelben 
liegenden Mühlen nach Verhältniß ihrer Leiſtungsfähigkeit ver⸗ 


theilen zu laſſen. Da dieſe Petition im Widerſpruche mit der 


fortſchreitenden gewerblichen Entwickelung ſteht, welche durch 
das Geſetz vom Jahre 1845 begünſtigt wird, beſchloß die Kom⸗ 
miſſion den Uebergang zur Tagesordnung über dieſe Petition 
dem Du zu empfehlen. 

üſſeldorf, 16. Februar. Geſtern Abend gegen 8 Uhr 
wurde Generalmarſch geblaſen und das Militair ſtellte ſich 
auf den verſchiedenen Kaſernenhöfen auf. Die Veranlaſſung 
war ein Streit, der am Burgplatz entſtanden iſt, und ſich auf 
mehreren Straßen fortfegte, jo daß der Generalmarſch das eine 
zige Mittel war, die ſtreitenden Parteien — Militair und Bür⸗ 
ger — zu trennen. Leider befindet ſich das Militair ſchon ſeit 
drei Tagen in einer feindſeligen Stimmung gegen die Bürger 
und es ſind ſchon am Sonntag und Montag mancherlei Exzeſſe 
zu beklagen geweſen. Düſſeldorfer Blättern zufolge herrſcht 
unter einem Theile der Garniſon die durch Nichts gerechtfer⸗ 
tigte Meinung, als ſei ein neulich ertrunkener Füſeller bei einem 
Streite zwiſchen Soldaten und Civiliſten von letzteren ins Waſſer 
geworfen worden, während es doch als erwieſen angenommen 
werden darf, daß er ſeinen Tod durch einen Unglücksfall ge⸗ 
funden hat. 


Leipzig, 18. Februar. Ein junger angeſehener Kauf 
mann hatte bei der hieſigen Nikolaikirche feine Trauung beſtellt, 
wobei vor Allem der Paſtor Ahlefeld eine Beſcheinigung feines 
Abendmahlgehens verlangte. Obgleich dies keine geſetzliche Vor⸗ 


ſchrift, kam er, um keinen Verzug zu veranlaſſen, dieſem Ver⸗ 


langen des orthodoxen Predigers nach. Nach dem Aufgebet 
bezahlte er die Traugebühren mit der Anzeige, daß er ſich bei 
dem Mag. Wille in der Thomaskirche trauen laſſen wolle, ein 
Recht, was jedem zuſteht. Dagegen erklärte ſich Ahlefeld, ſich 
auf alte Kirchengeſetze berufend. Der Beängſtete rief den Aus⸗ 


ſpruch des unlängſt aus Würtemberg hierher berufenen Mag. 


Lechler an. Allein dieſer vermochte es nicht, einen beſtimmten 
und feſten Willen auszudrücken. Der Kaufmann rief nun die 
Kircheninſpektion, an deren Spitze der Bürgermeiſter Koch ſteht, 
an. Dieſe entſchied, daß Ahlefeld Recht habe. Der Bräutigam 
eilte nun an die königliche Kreisdirektion. Mit anerkennungs⸗ 
werther Schleunigkeit gab und ſendete dieſe ihre Entſcheidung 
zu, wonach es keine gültigen Kirchengeſetze giebt, welche den Ver⸗ 
lobten zwingen, ſich bei dem Paſtor Ahlefeld trauen zu laſſen. 
Und dies will noch wenig ſagen. Vorher, ehe die Trauung 
nun in der Thomaskirche vor ſich gehen ſollte, wurde der Mag. 
Wille vor den Bürgermeiſter der nicht blos durch Handel, ſon⸗ 
dern auch durch Aufklärung, wie fie fich ſchmeichelt, weltberühm⸗ 
ten Stadt Leipzig, Koch, beſchieden. Der Ausgang des Ge⸗ 
ſprächs mit ihm, ſeinem Patron, war: daß Wille trotz der Ent⸗ 
ſcheidung der vorgeſetzten Regierungsbehörde, gegen ſeinen Wunſch 
ſich behindert fühlte, das Brautpaar in einer Leipziger Kirche 
zu trauen. Das Paar fand endlich, was es an der Stätte 
eines Tſchirner's, des Schwiegervaters Koch's ſelbſt, unter dem 
Schutze des Ausſpruchs der vorgeſetzten Rrgierungsbehörde ver⸗ 
ebens geſucht, auf einem Dorfe bei Leipzig, wo die Entſchei⸗ 
Peng der königlichen Regierungsbehörde zu ihrer Vollwirkung 
gelangte. 
* 


Ausgabe. 


Deiterreich, 

Wien, 20. Januar. Eine Dresdener Korreſpondenz des 
Pariſer „Courrier du Dimanche“ vom 20. Februar bringt fol⸗ 
gende Analyſe der bereits von uns erwähnten Depeſche, welche 
Graf Buol unter dem 5. Februar an die deutſchen Höfe ge⸗ 
richtet hat: „Die kaiſerliche Regierung hat ſtets die Aufrecht⸗ 
haltung des Friedens, die Achtung vor den Verträgen und die 
volle Ausführung derſelben angeſtrebt. Die Verwicklungen, 
welche in der letzten Zeit entſtanden ſind und die Gefahren, 
von denen Europa bedroht zu ſein ſcheint, dürften in keiner 
Weiſe irgend einem Akte Oeſterreichs zugeſchrieben werden kön⸗ 
nen. Ohne auf eine genaue Prüfung der Gründe einzugehen, 
welche gewiſſe Mächte bewogen haben, aus der Lage Itallens 
eine Friedens» oder Kriegsfrage machen zu wollen, konſtatlirt 
Graf Buol als Thatſache die bedenklichen Symptome des Zwie⸗ 
ſpalts, welcher in der Art und Weiſe, wie Oeſterreich und 
Frankreich die Lage und die Zukunft Italiens betrachtend, zwi⸗ 
ſchen beiden Mächten beſteht. Das Wiener Kabinet erinnert in 
eben ſo beredten als bezeichnenden Ausdrücken an die Verträge 
und Rechtstitel, Kraft deren Oeſterreich ſeine Territorial⸗Be⸗ 
ſitzung in der italieniſchen Halbinſel behauptet und ergreift ge⸗ 
ſchickt dieſe Gelegenheit, um nicht allein die Umſtände, welche 
dazu beigetragen haben, daß die unbeſtreitbaren und unbeſtrit⸗ 
tenen Rechte Oeſterreichs von gewiſſen Mächten haben aus den 
Augen verloren werden können, ſondern auch um die geheime 
und verderbliche Arbeit kund zu geben, welche unabläſſig in den 
geheimnißvollſten Tiefen der revolutionalren Geſellſchaften be⸗ 
trieben wird und in Italien und Europa Konvulſionen vorbe⸗ 
reitet, wie ſie der Kontinent leider zu ſeinem Schmerz bereits 
empfunden hat. Graf Buol bekundet auf Befehl feines erho⸗ 
benen Souverains lebhaft die Freude, welche Se. Majeſtät über 
die Kundgebungen Deutſchlands und feiner Regierungen zu Gun⸗ 
ſten Oeſterreichs und gegen jeden ungerechten Angriff, welchem 
es dereinſt Preis gegeben werden könnte, empfunden hat. Je⸗ 
doch wünſche Oeſterreich im Intereſſe aller in einer genaueren 
Weiſe und in amtlicher Form das Verfahren kennen zu lernen, 
welches die Bundesſtaaten im Falle eines Krieges zwiſchen 
Oeſterreich einerſeits und Frankreich und Piemont andererſeits 
beobachten werden. Erſt nach kategoriſchen Erklärungen der 
deutſchen Höfe über dieſe Punkte werde der Frankfurter Bun⸗ 
destag paſſend mit dieſen wichtigen Fragen befaßt werden kön⸗ 
nen. Oeſterreich zweifelt ſchließlich nicht an Deutfchland, an 
ſeinem Patriotismus, ſeiner Energie, Klugheit und Vorſicht: es 
appellirt an alle dieſe hohen und glänzenden Tugenden des ge⸗ 
meinſamen deutſchen Vaterlands und erwartet vertrauensvoll 
die Antwort ſeiner hohen und erhabenen Verbündeten.“ 

Florenz, 12. Februar. Es wurde Befehl ertheilt, die 
beiden vor Kurzem erbauten Dampfkanonenboote „'Ardita“ und 
„la Veloce“ ſo ſchnell wie möglich auszurüſten. 


Italien. 

Turin, 18. Febr. In der geſtrigen Sitzung des Senats 
kam der Geſetzentwurf über die neue Anleihe von 50 Mill. 
Lire zur Diskuſſton, deren Reſultat bereits telegraphiſch gemeldet 
wurde. Der Kommiſſionsbericht, den der Chevalier Baudi de 
Vesme verfaßte, enthielt ungefähr daſſelbe, wie der der Depu⸗ 
tirten⸗Kammer, obſchon er die herausfordernden Tendenzen der 
letzteren bedeutend abgeſchwächt erſcheinen läßt. Der Bericht 
ſchließt: „Wenn ein Streit, den wir nicht herausgefordert haben, 
ftattfindet, jo haben wir Vertrauen in die Gerechtigkeit unſerer 
Sache, in die Hingebung des Volks für unſere königliche Dynaſtie 
und in die Einmüthigkeit des Landes, kein Opfer zurückzuweiſen, 
wenn es ſich darum handelt, zu vertheidigen und unverſehrt zu 
erhalten die Unabhängigkeit des Staats“ u. ſ. w., wie der Be⸗ 
richt der Deputirtenkammer ſchloß. Auch die Diskuſſion nahm 
einen ähnlichen Verlauf. Sie dauerte übrigens nur 1½ Stunden 
und führte nur einen Redner der Oppoſitlon ein, den Marquis 
Brignole Sale, der die Gründe des Grafen Solaro della Mar⸗ 
garita von Neuem entwickelte. Auch Graf Cavour brachte die 
nämlichen Argumente, wie in der Deputirtenkammer, vor, nur 
mit dem Unterſchiede, daß ſeine Sprache um Vieles leidenſchaft⸗ 
licher und für Oeſterreich verletzender geworden war. Er ſchloß: 
— „Wir find die Herausgeforderten und nicht die Herausfor- 
derer. Indem wir an die Vertheidigung denken, erfüllen wir 
eine Pflicht, denn der gegenwärtige Zuſtand Italiens intereſſirt 
uns nicht allein unſerer Sympathieen wegen, die ſehr lebhaſt 
find für die italieniſchen Bevölkerungen, ſondern auch deshalb, 
weil er eine große Gefahr iſt für die Sicherheit unſeres Landes. 
Was auch kommen möge, ich habe die feſte Ueberzeugung, daß 
die Schwierigkeiten der itolleniſchen Frage in Gemäßheit der 
Gerechtigkeits⸗Prinzipien werden gelöſt werden.“ — Graf Cavour 
ſetzte ſich unter lebzaftem Beifall. 

Rom, 14. Februar. Die neueſten brieflichen Nachrich⸗ 
ten aus Neapel beſtätigen, daß der König noch zu Bari im 
Siechbeite zurückgehalten iſt. Der Tod, der zur Vermählungs⸗ 


eier 
— * von Toskana, hat in die Königl. Familie viel 
Trauer gebracht. Ueber die Urſache der Erkrankung des Kö⸗ 
nigs gehen ſonderbare Gerüchte um; jedenfalls verheimlicht 
man dabei, was beſſer bekannt würde. Hier jagt man ſich all ⸗ 
gemein, er habe wahrſcheinlich Gift bekommen. (Voſſ. Z.) 
Rom, 15. Februar. In der Audienz des Prinzen von 
Wales iſt von dem Adjutanten Oberſten Bruce, einem Bruder 
Lord Elgin's, in einer Weiſe gegen die Etiquette verſtoßen wor⸗ 
den, welche viel beſprochen wird, da ſie auch höchſten Orts einen 
ungünſtigen Eindruck machte. Der Prinz wurde nämlich als 
Souverain vom Papſte empfangen, in welchem Falle es im 
Vatikan Brauch iſt, daß der Beſucher von den Begleitern mit 
Sr. Heiligkeit allein gelaſſen wird, während ſie im Vorzimmer 
bis zum Schluſſe der Audienz warten. Doch der Oberſt blieb 
unzertrennlich an der Seite des Prinzen. Noch mehr, er war⸗ 
tete nicht einmal ab, daß Se. Heiligkeit das Geſpräch abbrach, 
ſondern übernahm dies ſelber. Er hat ſich indeſſen gelegentlich 
darüber damit entſchuldigt, er habe dieſe und keine andere In⸗ 
ſtruktion aus London erhalten. (K. Z.) 
Frankreich. 


Paris, 19. Februar. Das engliſche Kabinet ſoll, 
wie man aus Paris meldet, der franzöſiſchen Regierung neuer⸗ 
dings durch Lord Cowley ſeine Anſichten über die italien iſche 
Frage mitgetheilt und dabei, ohne einen Kongreß vorzuſchlagen, 
doch eine Erledigung dieſer Angelegenheit durch eine Verſamm⸗ 
lung von Diplomaten in Ausſicht genommen haben. 


— Die Kriegs⸗Vorkehrungen nehmen noch immer ihren 
Fortgang, und ſo erfahren wir, daß der Marine⸗Miniſter bei 
der Geſellſchaft Challet u. Comp. zehn Millionen Portionen ge⸗ 
trockneter Gemüſe beſtellt hat. Dieſe Beſtellung iſt die erſte, 
die ſeit dem Orientkriege gemacht worden, und hat die Aktien 
der Geſellſchaft ſofort in die Höhe getrieben. 


— Aus Paris ſchreibt man der „Continental Review“, 
daß der Kaifer Napoleon urſprünglich eine viel friedlichere 
Thronrede beabſichtigt und ſchon im Entwurf fertig gehabt ha⸗ 
ben ſolle, allein die friedliebenden Aeußerungen des engliſchen 
Parlaments ſchienen ihn überraſcht und zum Trotz gereizt zu 
vaben. Die Thronrede ſelbſt halte eine ſchwere Geburt, und 
während er mit ihr ſchwanger ging, ließ er, mit Ausnahme 
des Grafen Morny, der ihn ein einziges Mal ſprechen durfte, 
keine der Perſonen vor, die zu einer Audienz vorgemerkt 
waren. Der erſte Kammerherr, Bacciochi, erklärte jedem 
dieſer Abgewieſenen, Seine Majeſtät bedauere, ſei aber mit 
Abfaſſung feiner Rede an die Kammer beſchäftigt. Während 
der Sonntagsmeſſe in der Tuilerieenkapelle kam der Kaiſer 
gegen feine Gewohnheit ſpät, ſah verſtört aus, ſchien mit 
“feiner Toilette nicht ganz fertig und zog ſich gleich nach der 
Meſſe wieder in fein Kabinet zurück. Auch wurde die Thron⸗ 

rede den Miniſtern nicht vorher mitgetheilt. Am 8. Februar 
litt der Kaiſer an fo heftigem Kopfweh, daß Dr. Conneau ihn 
beinahe zwang, einen kurzen Ritt ins Boulogner Gehölz zu 
machen. Bei viefer Gelegenheit trug er zum erſten Mal einen 
grauen Rock, was den Leuten, die ihn ſahen, wie eine abſicht⸗ 
liche Kundgebung vorkam, ſo daß man ſagte, der kleine Hut 
werde ſich nun auch bald blicken laſſen. 

Paris, 20. Febr. Heute iſt man wieder ſehr kriegeriſch 
geſtimmt, und die Ueberzeugung, daß Frankreich nur einer Ge⸗ 
legenheit aufpaffe, um ſich zur Intervention in Italien zu ent⸗ 
ſchließen, macht ſich geltend. 

— Die Abſendung eines eugliſchen Geſchwaders nach dem 
Mittelmeere hat ſich beſtätigt. Auf eine desfallſige Anfrage des 
Herzogs von Malakow iſt erwiedert worden, man wolle durch 
jene Maßregel lediglich Eventualitäten auf den ioniſchen Inſelu 
vorbeugen. 

Aus Marſeille, 19. Februar, wird telegraphirt: „Wir 
haben Nachrichten aus Bombay vom 25. Januar erhalten. 
Die Bombay Times vom erwähnten Tage beſtätigt die völlige 
Wiederherſtellung der Ruhe in Audh. Es war eine Anzeige 
veröffentlicht worden, welche erk ärt, daß die Provinzen Audh 
und Rohilcund den europäiſchen Familien wieder geöffnet ſeien. 
Lord Clyde hatte von Nepaul die Ermächtigung verlangt, die 
Rebellen dorthin zu verfolgen. Der General gedachte im Februar 
nach England zurück zu kehren. Im Reiche des Nizam hatten 
mörderiſche Kämpfe ſtattgefunden. Oberſt Campbell war über⸗ 
fallen und verwundet worden und hatte ſein Gepäck verloren; 
zwei andere Oberſten waren gleichfalls verwundet worden, und 


zwar einer tödtlich. In einem ſpäteren Gefechte wurden 30,000 


Rebellen aus Rohilcund mit großem Verluſte geſchlagen; die 
engliſchen Truppen verfolgten den Feind. Der General- Geu⸗ 
verneur hatte die Amneſtie ausgedehnt und die Hinrichtung ohne 
vorherige Genehmigung der oberen Behörden unterſagt.“ 


Großbritannien und Irland. 


London, 21. Februar. Die „Arabia“ iſt mit 69,804 
Dollars an Kontanten und Nachrichten aus Newyork vom 8. 
d. eingetroffen. Nach daſelbſt aus Mexiko eiagegangenen Berichten 
hatte der Geſandte der nordamerik. Freiſtaaten, John Forſyth reſig⸗ 
nirt, General Miramon, die Hauptſtadt am 26. vorigen Mo⸗ 
nats erreicht und den Präſidenten Zuloaga wieder eingeſetzt. 
In Hayti hatte die Revolution ſich Über das ganze Reich ver⸗ 
breitet, und blutige Gefechte hatten ſtattgefunden. Der Kaiſer 
Soulouque war ſtark bedrängt. 

— Ueber Malta hier eingetroffene telegraphiſche Nachrich⸗ 
ten aus Calcutta vom 28. v. M. melden, daß Rebellen, die 
aus Nepal in Rohilkund eingefallen waren, eine furchtbare Nie⸗ 
derlage erlitten haben. Der Kours auf London war in Cal⸗ 
cutta 2 sh. „ d. — Nach aus Hongkong eingegangenen Ber 
richten vom 15. o. Mte. hatte Lord Elgin Schanghai erreicht. 
Vor Canton hatten die Engländer ein ſiegreiches Gefecht gegen 
Angreifer, die, wie es heißt, von ber Regierung aufgehegt waren, 
beſtanden. Das Geſchäft war in Hongkong flau, der Kours 
auf London 4 sh. 5% d. In Schanghai war der Kours auf 
London 6 sh. 4 d. Die Theepreiſe waren daſelbſt geſtiegen. 


des Thronfolgers nach Neapel gekommenen jungen Erb⸗ 


# 


Rußland und Polen. 

Von der rufſiſchen Grenze, 15. Februar. Ber 
kannt iſt es, daß den unglücklichen Menſchen, welche in dem 
Maſtkorbe und auf den Ragen des am 13. v. M. an der 
ruſſiſchen Küſte bei heiligen Aa geſtandeten Memeler Schiffes 
„Urania“, Kapitain Lilie, 24 Stunden hindurch mit der ſchreck⸗ 
lichſten Todesangſt rangen, 7 menſchenfreundliche Bauern Cur⸗ 
lands trotz des Sturmes und Wogendranges auf einem einfa⸗ 
chen Boote zur Hülfe kamen. Die Wackeren fanden zum Schrek⸗ 
ken ihrer zurückgebliebenen Familien den gemeinſchaftlichen Tod 
in den Wellen. Durch Veranſtaltung einer Sammlung Gaben 
die Einwohner Libaus ſich der Verlaſſenen angenommen, ſo 
daß eine jener Wittwen, die in einem einſam liegenden Häus⸗ 
chen am Strande wohnt, 25 Silberrubel erhalten konnte. 
Böſe Nachbaren brechen jedoch bei ihr ein und berauben ſie 
ihres neuen Reichthums und auch ihres einzigen vorräthigen 
Brodes. Die Frau, außer ſich vor Schmerz, eilt zum Schul⸗ 
zen des Dorfes und begleitet ihn ſelbſt bei der Durchſuchung 
der Nachbarhäuſer. In einem derſelben ſieht man ein Stück 
Brod auf dem Tiſche liegen, welches die Frau näher beſieht 
und ſogleich freudenvoll ausruft: hier muß auch mein Geld 
ſein, denn ſolches Brod wird in dieſer ganzen Gegend nur von 
mir allein bereitet; es fand ſich in ihm nämlich eine große 
Menge Hafer⸗ mit Roggenmehl dermiſcht. Bei der nochmals 
vorgenommenen Reviſien des Zimmers wurden die 25 Rubel 
in der Bettſtelle des Diebes wirklich vorgefunden. (K. H. Z.) 


Donaufürſtenthümer. 

Belgrad, 14. Februar. Nach Berichten der Augsburg. 
Allg. Ztg. trat Fürſt Miloſch nach Tags vorher erfolgter An⸗ 
zeige am 12. Februar in die Skuptſchina, ſprach drei Viertel- 
ſtunden ununterbrochen, worauf er unter ſtürmiſchen Vivats und 
Hurrahs die für ihn enthuſſasmirte Skuptſching auflöſte. Dar⸗ 
auf hielt auch Jürſt Michael eine Anrede, welche mit gleicher 
Begeiſterung aufgenommen wurde. Wie dem Peſth. Lloyd ger 
ſchrieben wird, verabſchiedeten ſich heute die Deputirten im Kos 
nak von Fürſt Miloſch und dem Thronfolger. Erſte rer läßt 
„Groß und Klein herzlich grüßen“. 

Bukareſt, 14. Februar. Die „Oeſterr. Corr.“ meldet 
von bier: So eben iſt eine telegraphiſche Mittheilung von dem 
Abgeordneten Roſetti, welcher mit Floresko, Krezulee lo, Niku ꝛc. 
an den Hospodar der Moldau, Couza, geſendet wurde, um ihm 
ſeine Erwählung auch in der Walachei bekannt zu geben, hier 
veröffentlicht worden. Couza fell bei dieſem Anlaſſe die Erklä⸗ 
rung abgegeben haben, daß, wenn die Mächte dem unauslöſch⸗ 
lichen Wunſche der Nation entſprechen und ein daciſch⸗kumäni⸗ 
ſches Reich unter einem auswärtigen Prinzen errichten wollten, 
er augenblicklich zurückzutreten bereit ſei. 


Amerika. 

Port au Prince, 26. Januar. Am 15. d. M. gegen 
4 Uhr rückte, ohne einen Schuß zu thun, die erſte Kolonne der 
republikaniſchen Truppen unter dem Präſidenten Geffrard hier 
ein und befreiete zunächſt die große Anzahl von Gefangenen, 
welche Soulouque und der Gouverneur der Stadt, Vil de Lubin, 
als verdächtig hatten verhaften laſſen und unter denen ſich 
auch die Frau und Kinder Geffeard's befanden. Letzterer er⸗ 
ließ am Tage ſeines Einzuges folgende Proktamation an das 
Volk und die Armee: „Haytier! Von der Einwohnerſchaft von 
Artibonite und des Nordens berufen, einen Wechſel der kaiſer⸗ 
lichen Regierung zu fordern, bin ich von Port au Prince in 
cinem Cauot abgegangen, mein Vertrauen auf die Vorſehung 
ſetzend, welche den Erfolg verleiht. Unſere Sache hat ohne 
Blutvergießen geſiegt; ein ſolches Ergebniß kommt nicht von 
mir, Gott allein hat Alles gethan. Auch habe ich, als Werk⸗ 
zeug der Vorſehung, nicht gewollt, daß ein Einzug in die 
Hauptſtadt zu einer blutigen Reaktion Anlaß gebe; ich habe 
den Privathaß, der unſer Werk beſchmutzen wollte, zum Schwei⸗ 
gen gebracht. Der General Sonlouque hat mir eine Deputa⸗ 
tion zugeſchickt, um von mir Schutz für feine Familie und feine 
Perſon zu verlangen; ich habe das genehmigt, weil die Re⸗ 
publik ihrem Weſen nach hochherzig iſt. Der abgeſetzte Chef 
iſt in Sicherheit; Mitbürger, achten wir in ihm die Gewalt, 
die nicht mehr beſteht. Sein Abdankungs⸗Alt ſoll publizirt 
werden. Auch habe ich dem Ex⸗Gouverneur der Hauptſtadt 
einen Schutz gewährt; ich habe ihn in ein fremdes (das frau⸗ 
zöſiſche) Konſulat bringen laſſen, wo er vor jeder Privatrache 
geſichert ſein wird. Haytier, halten wir Frieden, bleiben wir 
einig; Gott wird uns ſchützen. Die Republik hat Euch eine 
Verfaſſung verliehen, fie ſoll beobachtet und zur Ausführung ge⸗ 
bracht werden. Perſonen und Eigenthum werden reſpettut, 
Ackerbau und Handel ermuntert werden. Es lebe die Freiheit, 
es lebe die Gleichheit, es lebe die Verfaſſung, es lebe die Re⸗ 
publik! Gegeben in unſerem National-Palafte zu Port au Prince 
am 15. Januar 1859 im 56. Jahre der Unabhängigkeit. Unterz. 


Fabre Geſſrard. Im Auftrag des Praſidenten der Republik der 


General⸗Sekretair Ih. Lamothe.“ — Der Haß der Bevölkerung 
konzentrirt ſich hauptſächlich auf den Ex⸗Gouverneur von Port 
au Prince, Vil Lubin, den man als Haupturheber der verübten 
Gewaltthätigkeiten anfieht, und auf den Staats Sekretair Damien 
Deiva, den man gröblicher Erpreſſung (man ſagt, er habe 5 
Millionen Frets. in Frankreich in Sicherheit gebracht) der rück⸗ 
ſichtsloſen Begünſtigung ſeiner Freunde und Verwandten und der 
Kabinels-Juſtiz beſchuldigt. Sowohl Lubin wie Delva hatten 
im franzöſiſchen General-Konſulat eine Zufluchteſtätte gefunden, 
welches von drohenden Haufen umlagert wurde, bis es erſt 
Delva und dann Lubin gelang, zur Nachtzeit verkleidet zu ent⸗ 
kommen und ſich einzuſchiffen. Was Soulouque betrifft, jo war 
auch er am 15. unter ſtarker Kavallerie-Eskorte in das fran⸗ 
zöſiſche General⸗Konſulat gebracht, war aber ſchon am Adend 
deſſelben Tages in Begleitung feiner Frau und Töchter am 
Bord des engliſchen Trans portſchiffs „Melbourne“ eskort rt 
worden. Zwei Tage nach feiner Einſch ffung wurde fein Ab⸗ 
danfungs-Att publizirt. An demſelden Tage, am 17. d. 
M., wurde in einer Verſammlung der bier befindlichen Sena⸗ 
toren und Generale unter Geffrards Vorſitz beſchleſſen, alle 
dem Soulouque, feiner Frau und feinen Töchtern Olive und 


Celia zugehzrenden Güter proviſoriſch unter Sequefter zu legen, 
was ſpäter auch mit Bezug auf die Güter von Delva geſchah. 
Das Schiff „Melbourne“ ging am 19. mit Seulouque und ſei⸗ 
nen Genoſſen nach Kingſton ab. Seitdem herrſcht hier voll⸗ 
kommene Ruhe. 


Provinzielles. 
Stolp, 16. Februar. Der Hafen Stolpmünde war am 2ten 
d. M. ſo zugeſandet, daß nur eine ſchmale Rinne von 4½ Buß Tiefe 
hineinführte; neben der Rinne an der Weſtmoole ſpielten die Knaben 
gemüthlich in dem Sande, der den Hafen ſperrt, und die Fiſcher mag“ 
ten es nicht, durch dieſe Rinne in See zu ſtechen, ſondern zogen ihre 
Böte vom Hafen aus über die Moolen in die See. Der zum Aus 


baggern des Hafens beſtimmte Bagger lag aufs Land gezogen und 


ſoll woch reparirt werden — obgleich den ganzen Winter hindurch der 

Hafen nie durch Eis geſperrt geweſen iſt. Vorläufig alſo iſt der Hafen 

Stolpmünde nicht nur für die Schifffahrt, ſondern auch für Fiſcher⸗ 

kähne total geſchloſſen! (Oſtſ. - 
Eingeſandt. 

Wir freuen une, daß unſere gute Abſicht, zu Reformen des Eiſen⸗ 

bahnbetriebes anzuregen, nicht verkannt if, obwohl in No. 80 weniger 


die Schuld mancher ne den bisher geltenden Verwaltungs-Prin⸗ 


zipien zugeſchrieben wird, ſondern die leitenden Männer iu den Vor- 
dergrund geſtellt werden. Der Sache nach ſcheint der uns unbela unte 
Verfaſſer dieſelben Wünſche zu hegen, und zur Vereinigung unjerer 
Meinungen ließe ſich noch ein Drittes denken, daß nicht einſeitig das 
bisherige Verwaltungeſyſtem — auch nicht die leitenden Männer, ſon⸗ 
dern beide für die vorhandenen Mängel verantwortlich gemacht wür⸗ 
den. Gewiß verkörpert ſich in dem Verwaltungsſyſteme der Geiſt der 
regierenden Lenker, und wenn Diele ganz in dem Mechanismus zur 
Geltung kämen und die Verantwortlichkeit tragen, ſo können wir 
Bin! dawider Gaben, an dieſe ſich zu halten und an ihre Einficht zu 

elllren. . 

Sicherlich giebt es gewiſſe Grenzen, in welchen die ſtaatliche Kon⸗ 
trolle, das Statut ꝛc jede Verwaltung einſchließen, und manche Be⸗ 


ſtimmungen mögen ſich überlebt babey. Die Lenker des Eiſenbahn⸗ 


betriebes für eine gewiſſe Bahn ſind daher, ſoweit ſie beſtimmten Ge⸗ 
ſetzen und Statuten unterworfen find, nur zu deren gewiſſenhafter Er⸗ 
füllung verpflichtet — aber wir weiſen ja auch auf ein Gebiet bin, 
auf welchem der ſelbſtſtändige Entſchluß, die eigene freie Entſcheidurg 
ur Geltung und Ausführung kommen können und der Geiſt des 
Fortſchrittes, der Reform ſich äußern kann. Hat das Statut wunde 
Stellen — jo lege man ſie amtlich dar — aber unſere Wünſche laſſen 
ſich auch neben demſelben zur Ausfübrung bringen. 

Wir erkennen Bi an, daß die Leiftungsfähigfeit der Bahn, ſo⸗ 
weit fie in einer Verbeſſerung der Lokomotiven, der Telegraphen, in 
einer Vermehrung der Anhalteſtellen, in Herftellung von Geleiſen zum 
Ausebiegen hervorkritt, und in manchen andern Dingen: nachweisbar 
iſt, ſich geſtelgert bat, auch wollen wir nicht leugnen, wie die leitenden 
Männer die Hand zum Baue der hinter- und vorpommerſchen Bahn 
geboten haben, obne ängſtlich zu unterſuchen, ob ſie als Hammer oder 
als Amboß gebraucht wurden. 

Aber die Vergleichung mit anderen Bahnen, die geringeren Ein- 
nahmen fordern jeden aufrichtigen Freund des Inſtitutes auf — da⸗ 
bin zu wirken, daß ein neuer Geiſt nach allen Seiten zur Geltung 


kommen möge, welcher mit dem Fortſchritte verſchwiſtert die Einnah⸗ 


mequellen der Babn vermehren nnd itkre Leiſtungskraft als Glied des 
großen Eiſenbabnnetzes zum Beſten des Handels ꝛc. erweitern will. 
Allerdings war dieſer Wille angeblich ſtets rege, aber die Mittel ibn 
auszuführen — genügten nicht und die jetzigen Zeiten — die unglüd- 
lichſten, welche die Bahn erlebt hat, verlangen eine ungeſchminkte Dar⸗ 
ſtellung und Würdigung der eigenen Lage, zu deren richtiger Auffaſſung 
der ſchwere Weg der Selbſterkenntniß den leitenden Männern nicht 
erſpart werden kann. Ein vornehmes Ignoriren, eine bureaukratſſche 
Selbſtgenügſamkeit imponiren nicht mehr — fie haben ſich überlebt 
und die Erinnerung an beide Stützen eines in der öffentlichen Mei, 
gung überwundenen Standpunktes mögen keine Verſtimmung erregen; 


1 Börſen⸗ Berichte. 
Stettin, 22, Februar Witterung: leicht bewölkt. Temperatur 
— 40. Wind S. 


Auf heutigem Landmarkt beſtand die Zufuhr aus: — Wspl. Wei⸗ 
en, 3 Wspl. Roggen, — Wapl. Gerſte, 4 Wopl. Hafer, = Wepl. 
rbſen, — Rübſen. Bezahlt wurde für: Weizen 54—60 Rt., Roggen 

45 —48 Rt., Gerſte 32—35 Rt., Erbſen — — Rt. pr. 25 Schffl., Hafer 
30—32 Rt. Fr. 26 Schffl. Rübſen — Rt. 

ns au, RR. der 8 . 

eizen flau, loco feiner vorpomm. 62½ ez., pr. Frühjahr 

88. 85pfb 61), dit. bez. u. Br, 61 Gd. Böpfd. do. 68 At, Br. * 

Roggen matter, loco 43½ pr. 77pfd. bez., 1 Ladung däniſcher 
42¾ Rt. bez., pr. Frühj. 43 ½, ½ Rt. bez., 43 G 
Rt. bez., de pt. r 44%, ½ Mt. bez., Juli⸗Auguſt 45 Rt. bez. 

Gerſte pr. Frühi 69.70 pfd. gr. pomm. 37½ Rt. Gd., 37% Br. 

Hafer loco 32%, Rt. pr, 50pfd. bez., pr. Frühj. 47.50 pfd. excl. 
valnh ubm loc 8 hlt. Br, br. April⸗Mal 1% R 

Rübzl matt, loco r., pr. April⸗Mai 14%12 Rt. Br., pr. 
Sept.⸗Oktober 131/12 Rt. Br. * 

Leinöl loco incl. Faß 12½ Rt. bez. u. Br. 

715 a Korfu- u. En bez. bne Faß 10 0 b 

piritus wenig verändert, loco ohne Fa o bez., pr. Früh⸗ 
jahr 18%, 3% % bez. u. Gd., pr. Mat-Junt 18%, 00 Br. 108005 
pr. Juni-⸗Juſi 17% % Br., 18 Gd., Juli⸗Auguſt 17¼ 90 Br. 


Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 


d., Mai-Juni 43% f 


— 
* 


Berlin, 22. Februar, Mittags 2 Uhr. S:aatsſchuldſcheine 831, lez 


eee 3½ pCt. 114 bez. Berlin- Stettiner 102 bez, 
targard-Poſener 83½ Br. Köln⸗Mindener 129½ bez, Diskonie- 
Kommandit⸗Antheile 95 Gd. Franzöſ.-Oeſterr. St.⸗C.-A. — — bez. 
e 8 7 in je pen Mt. 7 bez. 

en pr. Februar⸗März 4. ½ bez., 45 Gd., pr. . 44° 
Ya 597 pr. Mai-Juni 45%, 45 125. 455 een 


üböl loco 15%, Br., pr. Februar 15¼ bez., % Br., pr. Fe⸗ 


ri . W. 1 a J bez. ö 
pirttus loco 19%, bez., pr. Febr.⸗März 19% bez, 78 Br 
pr. April Mai 20%, Yo bez, dr. Mat⸗Junt 205, % bez.. 


aue. 4585 Bu an 6 e zen unverändert 
le. eſchäfte ſo a 7 D 
Mudöl pr. Mal 429, Herbſt 4 ee u 


London, 21. Februar. Getreidemarkt. Getreidemarkt ruhig, bei 
ſchwankenden Preifen. Mehl ſehr gedrückt. 8 e 


Berlin, 21. Februar. (Viehmarkt). Gegen letzte Markttage 
hatte ſich dae Geſchaft an unserem Biehmarkte Mal er wenig ge⸗ 
beſſert und wurde in allen Viehgattungen lebhabft gehandelt. Vom 
17. bis 21. Februar incl. wurden angetrieben und mit folgenden 
Durchſchnittspreiſen bezahlt: Rindvieh: 636 Ochſen, 231 Kühe. Preis 
für beſte Waare 12—14 Thlr. (allerbeſte Qualität kernfett und fein, 
wurde wie gewöhnlich am meiſten begehrt und mit höheren Preiſen 
als vorstehend bezahlt), Mittel- 10— 12, ordinäre 8—10 Thlr. pr, 100 
91 53 5 ante Pas 15 Ball 0 Br 

r., gerin — r. pr. 100 0 si * 
Hammel: 2200 Sin, melde Mer ö 
n 4 
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